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Anschrift des Verfassers: 
Dr. Lothar Altmann, Landsbcrgcr Str. 84, 82205 Gilching 

K aiser Ludwig IV der Bayer (1314-1347) 
Ein Beitrag zur 700-jährigen Wiederkehr der Königswahl von 1314* 

Von Wilhel111 Liebhart 

»[. .. j Der Herr schlage ilrn 111it Wal111si1111, Blindl,eit 1111d Raserei! 
Der Himmel entlade sei11.e Blitze iiber ihn! (. .. /Der Erdkreis 
kämpfe gegen il,n ! Die Erde iiffne sich 1111.d verschlinge ihn leben­
dig!(. .. J Alle Elemente seien ihm z 11rvider! [. . . ]Die Verdienste 
aller Heiligen 111ögen ihn vemichten 1md il,111 schon i111 Leben die 
Racl,e zeigw, die sich iiber il,111 iiff11et! Sei11e Söhne sollen von 
il,ren f.,f/ol,1111ngen vertrieben 1.verden und vor sei11en Augen in die 
Hände il,rer Feinde geraten, die sie verderben!«1 

Diese geradezu hassetft.ill ten Flüche schleuderte Papst Cle­
mens VI. (Sedenzzeit 1342-1352) 1346 dem Kaiser des Heili­
gen R.ömischen R.eiches Deutscher Nation, Ludwig IV. , enc­
gegen.2 Dieser befand ich bereits seit 1324 im Kirchenbann 
und wurde deshalb von den drei Päpsten seiner R egierungszeit 
nur als >>Bavar11s« bezeichnet, um jede Form der Anerkennung 
zu vermeiden. Drei Jahre zuvor hatte Papst Clemens VI. die 
Kurfürsten aufgefordert, einen neuen König zu wählen, was 
sie im Juli 1346 mit der Begründung taten, dass der amtierende 
Kaiser im Kirchenbann lebe und de halb der Thron vakant sei. 
Vor der alles entscheidenden militärischen Auseinandersetzung 
starb Ludwig überraschend am 11. Oktober ·1347 bei Puch, in 
der Nachbarschaft des KJosters Fürstenfeld, nach einem Sturz 
vom Pferd. 45 Jahre war er bayerischer H erzog und 33 Jahre 
deutscher König gewesen. 
Am 20. Oktober 2014 jährt sich die 700-jährige Wiederkehr 
seiner Königswahl. Aus diesem Grund veranstaltet das Haus der 
Bayerischen Geschichte in R.egensburg vom 16. Mai bis zum 
2. November 2014 eine Landesausstellung unter dem populis­
tischen Titel »Ludwig der Bayer - Wir sind Kaiser!«. 

Anfänge 

Ludwig, geboren wohl 1282 in München, war das König­
und Kaisertum nicht in die Wiege gelegt.3 Er musste zunächst 
im seit 1255 bestehenden H erzogtum Oberbayern um die 
Mitregentschaft mit seinem älteren Bruder Rudolf streiten. 
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Seit dem Tod des Vaters H erzog Ludwig 11. (reg. 1253-1294), 
genannt der Strenge, war Ludwig zwar nominell Mitherzog, 
unterstand aber als Minderjähriger der Vormundschaft seiner 
habsburgischen Mutter Mathilde (M echtild), die ihn für fünf 
Jahre nach Wien schickte. Dort wuchs er mit den Söhnen 
seines Onkels Albrecht (König 1298-1308) auf, mit den Her­
zögen Friedr ich und Leopold, den späteren Rivalen und Geg­
nern. Die Mutter erreichte 1302 Ludwigs Mitregentschaft. 
Ludwig wuchs Schritt für Schritt in die Politik hinein: 1309 
erhielt er mit einem niederbayerischen Vetter die R egent­
schaft über die unmündigen niederbayerischen Wittelsba­
cher. 1310 erzwang er vom Bruder Rudolf die Teilung Ober­
bayerns.4 Teilung bedeutete damals Aufteilung der Einkünfte, 
der Burgen, Städte, Märkte und Landgerichte nach ihren 
Einkünften. 1312 kam die allei nige Vormundschaft über die 
unmündigen niederbayerischen H erzöge hinzu. Dort waren 
die Verhältnisse ausgesprochen kompliziert. Die Städte auf 
der einen, der Adel auf der anderen Seite, dazwischen H er­
zogswitwen, die unmündigen H erzöge und Herzog Ludwig, 
im Hintergrund immer auch der Bruder Rudolf. Gewisse 
Kräfte holten die Habsburger-Herzöge als Helfershelfer ins 
Land. So wurden über Nacht aus Freunden Feinde. Ludwig 
söhnte sich deshalb mit seinem Bruder Rudolf aus. Nach 
dem Ringen um die Mitregentschaft und die Landesteilung 
stand Ludwig 1313 vor seiner dritten Bewährungsprobe: Am 
9. November besiegte sein Ritteraufgebot die zahlenmä­
ßig überlegenen Ö terreicher und ihren niederbayerischen 
Anhang bei Gammelsdorf. 5 Die M asse der österreichischen 
und niederbayerischen Ritterschaft geriet in Gefangenschaft. 
Das Gefecht erregte großes Aufsehen und machte im ganzen 
Reich auf Ludwig aufö1erksam, dem es gelungen war, die 
übermächtigen Habsburger in die Schranken zu weisen. Der 
besiegte Friedrich der Schöne von Österreich galt für manche 
schon als der kommende König. 
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Gmbmal Erzbisduifs Peter von Aspelt {11111 1240- I 320) im Mainzer D0111. Zu sel,e11 
ist er als »Kö11(es111acl1er" dreier Könige, d1m111ter Ludwig der Bayer (rechts). 

Foto: B1hbrch1v Autor 

Die Kö11igs11mhl 13 14 

Seit Ende August 1313 tand im R eich eine Königswahl an. 
Die sieben Kurfürsten spalteten sich in eine luxemburgische 
und in eine habsburgische Fraktion. Die luxemburgische kam 
auf den Gedanken, statt eines schwer durchsetzbaren Fami­
lienkandidaten einen lenkbaren »Ersatzmann« zu präsentieren. 
Die habsburgische Partei mit dem Kölner Kurfürsten und der 
halben säch ischen Kurstimme wählte unter Vorsitz des Pfalz­
grafen bei Rhein und Bruder Ludwigs, Kurfürst Rudolf, am 
19. Oktober 1314 den Habsburger Friedrich den Schöne n, den 
Verlierer von Gammelsdotf. Die Kurfürsten von Mainz und 
Trier, der König von Böhmen, der Markgraf von Brandenburg 
und die andere halbe kursächsische Stimme, also die Mehrheit, 
bestimmten dagegen am 20. Oktober H erzog Ludwig von 
Oberbayern zum König. Eine verhängnisvolle Doppe lwahl 
hatte also stattgefunden, es konnten nur die Waffen entschei­
den. Ludwig wurde dann zwar am richtigen Ort, in Aachen, 
aber vom falschen Erzbischof, statt vom Kölner vom Mainzer 
zum König gekrönt. Er empfing nicht die alten, sondern neue 
Insignien (Zepter, Krone, R eichsapfel und Gewänder), die 
Salbung und die feierliche Thronsetzung. Ein wohlgesinnter 
Zeuge beschreibt den Ablauf der Krönung: »[ ... ] 11or allem Volke 
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entkleidet 11,a11 de11 En11äl1lte11 1111d legt ih111 die heiligen Ce111ä11der 
a11, i11 de11e11 er da1111 arif de11 rechten Fliigel des Altars gestellt, 
z 11111 rö111ische11 König gesalbt, hier a11 richtiger Ställe 111it der 
richtige,, Krone sa111111/ seiner Ca11i11 [Beatrix] gekrö111, 110111 Volke 
als K önig begriißt 1111d 111it de111 allerheiligste,, Leib unseres H errn 

J es11 Christi gespeist 11111rde. Und 111ähre11d der R,if der ga11ze11 
Be11ölkent11g: , Es lebe der König, es lebe der König!< sich ge111altig 
erhebt, 111ird er als H err des Erdkreises a11sgenife11 1111d de111 Volke 

persönlich 110~1;estelli, ei11 schöner, kreft((/er, ehre,ifester Jii11gli11g 111it 
kra11se111, z 1triickjalle11de111 Haar, starke,, A11ge11bra11e11, d11rchdri11-

ge11de11 A uge11, einer etwas gebogenen Nase, ei11et11 leutselig lächeh1-
de111 A111nde, ei11e111 glä11ze11de11, m11de11 Nacken, 111ohlprorio11irte11 
Armen 1111d H ä11de11. Sei11e Haltung t111d sei11 ,(/OIIZer Körperba1t 
11erriethe11 Kreft t111d Ces1tttdheit, seine Sitte,, 111are11 iiber jeden 
Tadel erhaben, seine Ce111iithsart heiter. «6 

U111bntchszeit 

Die Doppelwahl fie l in eine bewegte Zeit. Das un iversale Kai­
sertum war längst dahin, die Einheit von Papst- und Kai ertum 
an den politischen Gegebenheiten in Italien zerbrochen. Das 
Papsttum in Avignon stand unter französischer Abhängigkeit. 
Die europäischen Königreiche und neu entstehenden Natio­
nalstaaten machten dem deutschen Kaisertum seinen tradi­
tionellen Führungsanspruch streitig. Der Anspruch des Kaisers 
wurde in Europa schon lange nicht mehr anerkannt. Auch das 
Weltbild war im 14.Jahrhundert im Wandel.7 Man spricht vom 
ersten Jahrhundert der Mechanik und Physik. Der M ensch 
erleichterte sich d ie Arbeit durch technische Verbesserungen 
wie Spinnrad, Kurbel und Mühlenwerke. folgenschwer fü r 
die Zukunft waren dje E rfi ndung der R äderuhr und die Ent­
deckung des Pulvers, des Schwarzpulvers. Die Engländer setz­
ten im Krieg mjt Frankreich nach 1339 erstmals mit Erfolg 
Geschütze ein. Auch die geistige Einheit hörte auf zu bestehen. 
Neben d ie Scholastik eines A.lbertus Magnus oder eines Tho­
mas von Aquin traten eigen- und selbständige Denker, meist 
Franziskaner, die sich dann am Münchner Hof Ludwigs ver­
sammeln sollten. 1 n diesem Jahrhundert, das Ludwig mitprägen 
sollte, spüren w ir die Anfänge des Humanismus und die ersten 
We hen einer Säkularisierung der Welt. 

/111 Widerstreit der Mei111t11ge11 

Ludwig den Bayern zu würdigen, ist nicht leicht, weil die Per -
pektiven unterschiedlich sind. Die altbayerische Perspektive8 ist 
eine andere als die reichspolitische oder die kirchenpolitische. 
Man hat ihm »im Glück eine gewisse Neigung wm Übermut, 
im Unglück wiederholt Kleinmut, in seiner ganzen R egie­
rung Scheu vor weitausschauenden Unternehmungen und 
durchgreifenden Maßnahmen<<, aber auch »Unaufrichtigkeit 
und Doppelzüngigkeit« sowie eine »Unbeständigkeit in der 
Einhaltung von Versprechen und Bündnissen« unterstellt.9 Wie 
ist er aus modernem Sicht zu sehen? Energie und Tapferkeit, 
aber auch unüberlegte Spontaneität, Ungeduld und Jähzorn 
waren diesem widersprüchlichen H errscher eigen. Im l aufe 
der Jahre lernte er sich zu mäßigen, doch haftete ihm der 
Ruf des Unberechenbaren an. Größe und Zähigkeit bewies 
er im Kampf mit dem Papsttum. Er konnte gewinnen, aber 
auch im Jähzorn abstoßen und verletzen. Entsprechend diesem 
Charakter Ludwigs fallen auch die Urteile über ihn bis heute 
au . Ludwig sei ein Leben lang quasi ein »Gegenkönig« gewe­
sen und habe bis zu seinem Tod um Anerkennung kämpfen 
müssen. Allerdings ist seine R egierungszeit deshalb auch eine 
der interessantesten der ganzen deutschen Ge chichte. E in Alt­
meister der Geschichtsschreibung des Spätmittelalters, Bern­
hard Schmeidler, resümiert: »Bei aLlen Einwänden gegen seine 
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Politik im einzelnen kann er im ganzen unzweifelhaft als einer 
der bedeutenderen Herrscher in der deutschen Geschichte 
gelten.<<lll Aus der Sicht der altbayerischen Geschichte war 
seine Epoche der »Höhepunkt der bayerischen Geschichte im 
Mittelalter.«11 

Um Thro11 1111d Ha11s111acht 

Im Vordergrund der königlichen Politik stand die Sorge für 
seine Familie und für das gesamte Haus Wittelsbach, mussten 
doch vier Töchter und sieben Söhne versorgt werden . Ludwig 
tat hier nichts anderes als die anderen großen Familien oder 
Dynasten des R eiches wie die Luxemburger und Habsbur­
ger auch. Alle vergrößerten bei jeder sich bietenden Gele­
genheit ihre territoriale Basis oder Hausmacht. Allerdings solJ 
Ludwigs Hausmachtpolitik eines Systems entbehrt haben.12 

Eine R eihe von Ländern gewann der König vorübergehend 
für seine Familie: die Mark Brandenburg (1323 bis 1373), die 
Markgrafschaft Niederlausitz (1339 bis 1368), die Grafschaft 
T irol (1342 bis 1363) und von 1346 bis 1425 die Grafschaften 
Hennegau, Seeland, HoUand und Friesland. 
Die ersten acht Jahre seiner R egierung standen ganz unter dem 
Eindruck der Doppelwahl. Es gelang schließlich 1322 mit der 
Schlacht bei Mühldo1f, Friedrich den Schönen von Ö ster­
reich als Konkurrenten auszuschalten. Der H absburger geriet 
in Gefangenschaft und kam erst frei, nachdem er Ludwig ver­
sprach, ihn selbst gegen den eigenen Bruder, H erzog Leopold, 
zu unterstützen. Um sich Friedrichs für immer zu versichern, 
erkannte ihn Ludwig in einem genialen Schachzug als Mitkö­
nig an. Damit waren den Habsburgern die Hände gebunden , 
dafür zerbrach dann in der Folgezeit die Zweckgemeinschaft 
m.it den Luxemburgern. 

Kaiser und Papst 

Ludwig starb im Ki rchenbann. Er war der letzte Kaiser, der 
im Kampf mit dem Papsttum stand. In diesem Kampf sehen 
viele »das eigentliche Problem seiner R egierung<<, die letzte 
»Auseinandersetzung zwischen den universalen Mächten 
Papsttum und Kaisercum<,.13 Nach päpstlicher R echtsauffas­
sung war der deutsche Thron seit der D oppelwahl unbesetzt. 
Seit 1322 fühlte sich Ludwig stark genug, um ein Vermitt­
lungsangebot des Papstes zwischen ihm und Friedrich dem 
Schönen auszuschlagen. Er beabsichtigte auch, in Italien die 
traditioneUen Reichsrechte wieder zur Geltung zu bringen . 
D ies musste direkt zum Zusammenscoß m.it dem päpstlichen 
Terricorialinceressen in Italien führen. Dort tobte ein Kampf 
zwischen Papstfreunden und Papstgegnern. Als Ludwig Parte i 
für die Mailänder Visconti ergriff, drohte der Papst 1323 nicht 
nur mit dem Kirchenbann und einem Ketzerprozess, sondern 
verlangte auch den Verzicht auf das »angemaßte« Königtum. 
W ährend Ludwig darauf pochte, von der Kurfürstenmehrheit 
gewählt und in Aachen gekrönt worden zu sein, berief sich 
der Papst auf die zwiespältige Wahl von 131 4. Ihre Ergebnisse 
seien von der Kurie nie anerkannt worden. Diese Anerkennung 
oder Approbation war traditionell nötig, wenn ein deutscher 
König vom Papst zum Kaiser gekrönt werden wollte. Zwei 
R echtsauffassungen prallten unversöhnlich aufeinander, dabei 
hatte auch der französische König seine Finger mit im Spiel. Im 
März 1324 verfiel Ludwig dem Kirchenbann.Vergeblich appel­
lierte er an ein künftiges Konzil. Sein Schachzug, dem Papst 
seinerseits Irrgläubigkeit (Häresie) zu unterstellen, vertiefte die 
Spaltung in der deutschen Kirche. Mehr als die Hälfte aller 
Bischöfe hielt aber zu ihm und beachtete den päpstlichen Bann 
nicht. In Freising stü tzte ihn das Domkapitel, das den 1324 vom 
Papst bestimmten neuen Bischof Ko nrad IV. von Klingenberg 
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Kaiser Ludwig IV. der Bayer arif de111 Ad/er,/,ro11. Die Sk11/p111r i111 A/1e11 Ra1ha11s z u 
Niir,1berg 1v11rde zerstört. Foto: ß1l<Urch1v Autor 

(Sedenzzeit 1324- 1340) ablehnte.14 Da nützte auch nichts die 
Unterstützung des Erzbischofs von Salzburg. 
Ende der zwanziger Jahre erhielt Ludwig massive geistige und 
geistliche Schützenhilfe durch die Franziskaner oder Minori­
ten. Diese lagen in der Armutsfrage mit der Kurie im Streit und 
mussten um ihre Anerkennung und ihren Bestand kämpfen.15 

Die gelehrten Emigranten verfolgten zwar ihre fnteressen, 
unterstützten aber theologisch und j uristisch ihren bayerischen 
Schutzherrn, wo sie nur konnten. D er englische Franziska­
ner William O ckham soll in diesem Zusammenhang einmal 
geäußert haben: »O Kaise1; verteidige mieft mit dem Schwert, ich 
11erteidige dich mit dem Wort. «16 Die geistige Schützenhilfe hat 
dem Monarchen letztlich wenig geholfen, sie trieb ihn noch 
weiter in den Gegensatz zur Kurie h.inein. 

Kaiserkrönu11g 1111d Gegenpapst 

Am 31. Mai 1327 ließ ich Ludwig, gestützt von den Geg­
nern des Papstes, durch kaisertreue Bischöfe in Mailand zum 
König von Italien krönen.17 Nachdem es Papst Johannes XXII. 
abgelehnt hatte, von Avignon nach Rom zurückzukehren, lud 
das »Volk von R om« Ludwig zur Kaiserkrönung ohne Papst 
ein. Am 17. Januar 1328 empfing er in Rom aus der Hand 
von vier Vertretern der Stadt Rom die Kaiserkrone. Die Weihe 
vollzog gegen alle Überlieferungen mangels eines Papstes der 
Patriarch von Venedig. Die Kaiserkrone setzte Sciarra della 
Colonna, einer der Mächtigen R oms, dem Kaiser und der 
Kaiserin Margareta auf. Ludwig nannte sich jetzt auf Siegeln 
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>>+ Ludwig der Vierte, von Gottes Gnaden Kaiser der R ömer 
immer Aug11stus«. Seine Urkunden begannen seitdem mit den 
Worten >> Wir, Ludwig der Vierte, von Gottes Gnaden R ömischer 
Kaiser, allzeit !'vlehrer des Reichs«. 
Am 18. April 1328 ließ der Kaiser öffentlich Papst J ohan­
nes XXII. als Ketzer und Majescätsverbrecher absetzen. Die 
R ömer verbrannten Strohpuppen, die den Papst darstellten. 
Am 12. Mai 1328 schließlich wurde der fronu11e und einfache 
Franziskanermönch Petrus von Corvaro vom römischen Volk 
zum Papst Nikolaus V. gewählt. Der Gegenpapst berief seine 
Kardinäle, blieb aber ein hilfloses Werkzeug der Mächtigen. 
Am Pfingstsonntag 1328 krönte er seinen Kaiser. Im Sommer 
1328 schlug die StinU1rnng in Rom um. Die Ursachen waren 
vielfa.ltig: Geldforderungen, Nahrungsmittelmangel aufgrund 
einer Seeblockade durch den König von Neapel, Streitigkeiten 
innerhalb des eigenen Lagers und erste M alariaopfer r ieten 
Anfang August zum überstürzten Abzug. Er war blamabel, was 
uns hier nicht mehr interessieren solJ. Im Herbst 1328 verlor 
Ludwig seine treuesten und mächtigsten italienischen Verbün­
deten. D och hielt er sich in Mittel- und Oberitalien herumzie­
hend noch ein weiteres Jahr lang auf. Dennoch brach Ludwigs 
vorübergehende Machtstellung in Italien völl ig zusammen. 
Seinen Papst ließ er einsam zurück. Die Pisaner lieferten ihn 
nach Avignon aus. D ort fand er gnädige Richter, ·1333 verstarb 
er in einem Franziskanerklo ter. Als Ludwig im Frühjahr 1330 
wieder bayerischen Boden betrat, gründete er das Kloster und 
R.itterstifc Etcal. 

K1m1erei11 110n Rhense 

Um viele Erfahrungen reicher hatte sich seine Lage nicht ver­
bessert. Sein Kaisertum stand auf schwankendem Boden. Das 
einzige positive Ergebnis des Kampfes zwischen Kaiser und 
Papst war 1338 die Entscheidung der Kurfürsten im sogenann­
ten Kurverein von Rhense (heute Rhens) am Rhein, südlich 
von Koblenz. Sie beschlossen für die Zukunft, dass der von 
ihnen 1nit Stimmenmehrheit zum König Gewählte keiner 
päpstlichen Zustimmung mehr bedürfe und mit der Wahl zum 
König schon als Kaiser anzusehen sei. Die Krönung zum Kaiser 
sollte nur mehr ein formaler Akt sein. D iese Entscheidung blieb 
wesentlich für die weitere deutsche Geschichte und ist das dauer­
hafteste po litische Ergebnis von Ludwigs R egierungszeit. 

Landesherr i11 Bayern 

Für das Herzogtum Bayern , insbesondere n.ir Oberbayern, 
stellte die R egierungszeit Herzog Ludwigs IV. einen H öhe­
punkt dar.18 Der Herzog, König und Kai er förderte besonders 
die Städte und Klöster. Das hatte handfeste G ründe: Städte und 
Klöster brachten die Finanzmittel auf, die er dringend für die 
deutsche und europäische Politik benötigte. Ludwigs Ruf als 
Gesetzgeber19 begründeten neben dem oberbayerischen Land­
rechtsbuch von 134620 auch die Stadtrechtsverleihungen oder 
Rechtsbestätigungen für Ingolstadt (1312), Landsberg (1315, 
1347), Bad Aibling (1321 ), Kitzbühel (1338), Kufstein (1339), 
Pfaffenhofen an der Ilm (vor 1347) und Aichach (1347).21 

München selbst erführ vielfache Fö rderung, war doch die 
Stadt zeitweise die >>heimliche Hauptstadt«22 Deutsch.lands. 
In der Kapelle der Herzogsburg am R ande der Stadt (Alter 
HoQ ruhten die R eichskleinodien. Ansonsten forderte Ludwig 
besonders intensiv die finanzstarken R eichsstädte wie Augs­
burg und Nürnberg. 
W ährend Ludwigs R egierungszeit als Herzog und König 
erhielten geistliche Institute in Deutschland mehr als 630 
Urkunden bei etwa 5000 Urkunden insgesamc.23 Dass die meis­
ten Urkunden an oberbayerische Klöster und Stifte gingen, ist 
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nicht verwunderlich. Das Hauskloster Fürstenfeld empfing 57 
Privilegien, darunter nicht nur formale Bestä tigungen, son­
dern neue R echte beziehungswei e R echtsverbesserungen.24 

Der Zahl der Privi legien (e inschließlich der Fälschungen)25 

folgend wurden nach Fürstenfeld begünstigt Ettal, das Zis­
terzienserinnenkloster Niederschönenfeld bei R ain am Lech, 
das KJarissinnenkloster am Münchner Anger, das Augustiner­
chorherrenstift Dießen, das Prämonstratenserstift Schäfclarn, 
das Augustiner-Chorherrenstift Rottenbuch, das Benedikti­
nerkloster Ebersberg, das Augustinerchorherren ti ft lnders­
dorf,26 das Dominikanerinnenkloster Altenhohenau und die 
Benediktinerklöster Tegernsee, Benediktbeuern, Scheyern, 
Altomünster27 undThierhaupten. ln und um Freising erhielten 
die Prämonstratenser von Neustift eine Urkunde,28 das Stift St. 
Andreas empfing vier Privilegien.29 In den Anfangsjahren des 
Königs erhielt auch die Bischofskirche unter Bischof Kon­
rad [II. der SendJinger (Sedenzze it 1314--1322) vier Ur­
kunden.30 

Aus den Privilegien für Klöster und Stifter ragen das sogenannte 
»Trienter Schirmprivileg« von 132931 und das »Hofmarkenpri­
vileg« von 1330 hervor.32 D as »Schirmprivileg« forderte die 
herzoglichen Landrichter O berbayerns auf, den Grundbesi tz 
der Klöster zu schützen und sie vor ungebührlichen Lasten 
der adeligen Vögte zu bewahren. Für die Klöster und Stifte 
Tegernsee, Benediktbeuern, Ebersberg, Seeon, Scheyern, Rott 
am Inn, Steingaden, Schäftlarn,Vogtareuth,Wessobrunn, R.ot­
tenbuch, Attel, Polling, lndersd01f, Bernried, Beyharting und 
Dießen ließ der Kaiser am 24. April 1330 ein Gerichtsprivi­
leg, das sogenannte Hofinarkenprivileg, ausfertigen. Mi t dieser 
Urkunde erhielten die Klö ter die Niedergerichtsbarkeit über 
ihre Untertanen genauso wie der Adel. Als Folge entstanden 
die als H ofii,arken bezeichneten, für Altbayern so typischen 
Niedergerichtsbezirke in der Hand des Adels und der Kirche. 

Tod 11nd Bes1ati1111g 

Vor der entscheidenden Auseinandersetzung mit dem Gegen­
könig Karl IV. starb Ludwig überraschend am 11. Oktober 
1347 bei Puch, in der Nachbarschaft seines Lieblingsklosters 
Fürstenfeld, nach einem Sturz vom Pferd. Der Kaiser war au f 
der Jagd und scheint ohne äußere Einwirkung plötzlich vom 
Pferd gestürzt zu sein. Dieses Jahr 134 7 werden die Zeitgenos­
sen so schnell nicht vergessen haben: In Italien begann die Pest 
mit ihrem todbringenden Zug durch Europa. 
Ludwig carb im Kirchenbann. Die schwäbische M ystike­
rin Margarete Ebner, eine Dominikanerin im Kloster Maria 
Mödingen bei Dillingen an der Donau, erfuhr in einer Vision, 
dass ihr Kaiser zwar große Fegefeuerpein erdulden müsse, 
aber nicht verdammt sei, sondern das ewige Leben empfangen 
werde.33 Der Kaiser fand in der frühgotischen Frauenkirche der 
Münchner Bürger eine letzte R uhe.34 Das heutige Grabdenk­
mal mi t spätgocischer Tumba, aber früh barocker Umrahmung 
beherbergt nicht die leiblichen Überreste. Sie sind wohl in 
der Mitte des Hauptschiffes zu suchen. Das Herz ruht bei der 
Grabstätte der Eltern Ludwig und M echtild in der Klosterkir­
che Fürstenfeld. 
Das König- und Kaisertum Ludwigs richtig einzuschätzen, 
ist elbst aus der Rückschau nicht leicht. Er wird gerne mit 
seinem Nachfolger Karl IV. vergl ichen. Bewunderns·werc ist 
sein über drei Jahrzehnte währender Kampf gegen die Habs­
burger, Luxemburger und das Papsttum. Zäh verteidigte er da 
deutsche R eichsrecht gegenüber der Kurie. Seine Hausmacht­
politik zahlte sich für das Haus Wittelsbach letztlich nicht aus. 
Dennoch: Die Familie gehörte seitdem zu den bedeutsamen 
D ynastenfamilien Europas. 
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* Der Beitrag geht auf einen Vortrag vom 8. November 2013 
im Landratsamt Freising zurück, der anlässlich der Eröffoun g 
einer von Kreisheimatpfleger R udolfGoerge M. A. konzipier­
ten Ausstellung zum Thema » 700 Jahre Schlacht von Gammels­
dorfo gehalten wurde. 
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Ignaz Taschner (1871-1913) 
Anmerkungen zum 100. Todestag aus der Sicht der Famil ientradition* 

Von Ignaz Fisclier-Kerli 

In seiner Einführung zu dem Ausstellungskatalog der großen 
lgnaz-Taschner-Ausstellung im Münchner Stadtmuseum 1992 
schreibt der Mitherausgeber Dr. Norbert Götz, die heutige kunst­
historische Bewertung lgnaz Taschners werde unter anderem 
dadurch erschwert, dass über ihn zu Lebzeiten und nach seinem 
Tod vor allem Anekdotisches' berichtet wurde, zum Beispiel in 
der Lebensbeschreibung, die Ludwig Thoma 1914 verfasst hat 
(erschienen 1921 ).2 Dieser Mangel wurde durch die hervorragen­
den kunstgeschichtlichen Analysen des Werks von lgnazTaschner 
in dem erwähncen Ausstellungskatalog mehr als wett gemacht .3 
Im Folgenden möchte ich als Enkel von Ignaz Taschner nicht 
diese Analysen referi eren, sondern meinen Großvater als Men­
schen etwas näher bringen, indem ich einige Mosaiksteinchen 
aus der mündl ichen Familiencradition mitteile, also wieder mehr 
oder weniger Anekdotisches erzähle. Die Hauptquelle für diese 
Erzählungen und Bewertungen ist meine verstorbene Mutter 
Antonie Fischer-Taschner, die ihren Vater abgöttisch geliebt und 
als treue Tochter seinen Nachlass durch zwei Weltkriege hindurch 
zusammengehalten und gepflegt hat. 
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Letz te Tage -i 913 

Die letzten Tage von lgnazTaschner hat meine Mutter in ih ren 
Er innerungen so beschrieben: »Am 24. November 1913 war 
mein Vater rnit M utter beim Arzt. Der wunderte sich, daß Vater 
die Treppen hat steigen können, so schlecht war das H erz. Er 
verordnete sofort eine Kur in M eran. Am 25. N ovember fuhr 
Mutter nach M ünchen, um Fahrkarten und Geld zu besorgen. 
Als sie gegen 13.00 Uhr heim kam (mit Maja, die sich von 
ihm verabschieden sollte), lag er im Sterben. Al.le Ärzte konn­
ten nicht mehr helfen.<< Auf die Frage, warum lgnaz Tasch­
ner bereits mit 42 Jahren an Herzversagen gestorben sei, hatte 
meine Mutter immer folgende Antwort: »Weil er mit seiner 
schwachen Gesundh eit viel zu viel gearbeitet, sich regelrecht 
zu Tod gearbeitet hat.« Wenn man bedenkt, dass er 1897, also 
erst mi t 26 Jahren, den ersten größeren Auftrag erhalten hat, 
wird einem klar, dass er für sein umfangreiches Lebenswerk nur 
ganze 16 Jahre Zeit hatte. Kein Wunder, dass das sein schwaches 
Herz nicht mitgemacht hat. 
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